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Nr. 10 FREUNDSCHAFTS-BANNER 3

Der Leser hat das Wort...
4. Brief auf die Umfrage in Nr. 5 des „Fr. B."

„Freundschafts-Inserate"
,,Es ist nicht gut, daß der Mensch allem sei", sprach

der Weltenschöpfer am Anfang afler Erdentage und gab dem
Manne eine Gefährtin. — Der tiefe Siinn dieser einfachen
Legende der Bibel bleibt Menschenschicksal auch bis ans
Ende aller Erdentage. Es liegt nicht im Wtjlen des großen
Weltenplanes, daß ein Wesen dieser Erde allein bleibe. In den
ältesten Sagen und Märchen der Urvolker lebt schon die
Sehnsucht nach dem Du, dieses Streben nach der Zweisam
keit. Und diese Zweisamkeit ist zum geringsten Teil /weck
haft, d h. der Fortpflanzung dienstbar Es ist weit mehr ein
Miteinanderleben, Fureinanderleben — das Koiperliche ist
nur das Gluckhaft Wahrnehmbare fur das Zusammenströmen
zweier Wesenheiten zur großen, beseligenden Lebenseinheit
Wer das Erotische so betrachtet, mag es ihm erscheinen,
wo es will, erkennt sofort das Falsche und Schiefe der gegenwartig

landläufigen Betrachtung des Geschlechtlichen. Er ei-
kennt auch die große Brutalltat kirchlicher und staatlicher
Gesetze, die einen Menschen zwingen können, dem andern
zu Willen zu sein, trotz der klaren Eikenntnis, daß ein ubereilt

geschlossener Bund ein grosser Irrtum war —

Der Homoerot sucht den Lebens-, Gefühls- und Liebes-
getahrten mit der gleichen Inbrunst wie der Heteroerot, aber
ein Finden des ihm wie allen andern bestimmten Weggenos
sen ist ihm noch \iel mehr erschwert als dem Weibliebcn
den. Ist auch das Homoerotische in neuerer Zeit weit mehr
in das Diskussionsteld einbezogen als früher, so diingen doch
alle üblichen Pressebeurteilungen nicht zum Kern der Sache

\oi: zur Liebe, ztu schicksalbestimmenden Beruhtung eines
Menschen durch den andern. Auch dei Homoerot in der
Großstadt hat es nicht viel leichter als der Mann auf dem
Lande Wohl hegt die Möglichkeit eines ,,freien" Genusses

naher, aber die Schalheit einer ungeliebten Beiuhrung wird
ihm das wirkliche Alleinsein nui noch starker fühlbar machen

Es ist in diesen Blattern schon oft betont woiden und man
muß es allen oberflächlichen und denktiagen Beurteilein
unserer Art immei wieder sagen: Der wahrhaft
Liebende sucht den ganzen Menschen. Lest die
Sonette eines Michelangelos, eines Shakespeares, lest die
Romane der Deutschen Zaiek, Ebermayei, Rausch, der Fi an/o
sen Gide und Crcvel, und Ihi weidet erkennen, daß tinsei
Gefühl nicht weniger reit, nicht weniger tief, nicht weniger
krattspendend und nicht weniger dem Tragischen und Un-

wagbaien \eifallen ist als Eures! —

Wer ein Fieundschatts-Inserat autgibt, wird sich deshalb
bewußt sein, was es heißt, um einen Menschen zu werben.
Er denkt noch gar nicht an das körperliche Glück, einen
Menschen umarmen zu dürfen, er sucht vorerst Gehirn und

Seele, mit denen sein Denken und Fuhlen die Harmonie ei-
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geben könnte, zu dei die Gottheit uns alle auf dieser Erde
bestimmt hat. Er wird erst m einer Reihe von Briefen nach
diesen Klangen suchen, in denen er mitschwingen konnte,
kann vielleicht Glück haben, ei kann aber auch hundertmal
die Erfahrung machen, daß man Liebe nicht suchen kann,
daß sie ein Geschenk des Himmels bleibt, unserer Macht
entzogen. Wir können lieben, wo wii nilcht verstanden werden
und können geistige Zusammenklange erleben, die nicht hm
überfüllten in die zauberhafte Berührung einer innigeren
Zuneigung.

Weil diese Dinge so subtil, so schmerzhaft zart sind,
wünschte ich, daß alle Freundschafts-Inserate
nicht im öffentlichen Teil des „Fr.-Bannei ' ei -

scheinen, sondern wirklich nur den eingeschriebenen
Abonnenten zugänglich sind. Dagegen kann m

einer kurzen Fußnotiz 111 der öffentlichen Ausgabe auf diese
intimere Korrespondenz verwiesen werden. Abonnenten und
Inserierende müssen aber mit vollem Namen und
Adresse der Redaktion bekannt sein. Nur so kann

ein Mißbrauch verhütet werden. Der Antwortende
braucht nicht bekannt zu werden; hier muß der Inserierende
selber den Weg finden, wie er sich einem Menschen persönlich

nahern will. Häufig wird er ja aus der Art der
Antwort, sogar aus den Schriftzügen, Charaktereigenschaften
herauslesen, die ihm Annäherung oder Ablehnung gebieten
Kommt der öffentliche Teil unserer Blatter einem Einsamen
in die Hände, so erkennt er aus der vorgeschlagenen
Fußnotiz, daß noch eine Korrespondenz existiert, die ihm eine
Annaheiung möglich macht. Wagt ei nicht, dafür den Abon
nentspieis zu bezahlen — ein Opfer, das im Vergleich zu

einem menschen«uidigeren Leben in gar keinem Verhältnis
steht — so verdient er auch kein besseres Leben und die In

senerenden selbst bleiben vor oberflächlichen oder gai ge
tahi liehen Elementen geschützt. Die Redaktion braucht nicht
die geungste polizeiliche Kontiolle zu fürchten, ei weist ihi
im Gegenteil noch einen Dienst. —

Wie ich mir den literarischen Teil wünsche? Solange die

Abonnenten/ahl, d. h der Kreis, mit dem man tinan/nell
einigermaßen lechnen. kann, so klein bleibt, hören sich Vor
schlage überheblich an. Jeder Gebildete, dem diese Blatter
in die Hände fallen, raffe sich einmal im Jahre zu einem
litei arischen Beitrag auf — und wir werden staunen, was wir
fur eine Zeitschntt bekommen. Solange sich aber jeder, der

Vorzügliches leisten konnte, in übermäßiger Reserviertheit
zurückhält, solange bleibt es noch eine schöne Utopie, eine
kunstlensch und literarisch einwandfreie Zeitschrift zu
erhalten. Es gibt nur eines: mitbauen an dem schonen
Plan — oder daiauf verzichten. Dann verliert aber auch

jeder von uns das geringste Recht zur Kritik.

Gaston Dubois.

Alle Homoeroten
die eine fröhliche, aber kultivierte Geselligkeit lieben,

treffen sich jeden Samstag, abends von 8 Uhr
an in unserem neuen schönen Clublokal

Hotel-Rest.Rothaus, Marktgasse 17
I. Stock links. Strichware wird nicht hereingelassen!

Schw. Liga f. M.
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